Predigt Mk 3,31-35
Wir lesen in der Heiligen Schrift kurz vor dem heutigen Predigttext die folgenden Markus-Worte: Vers 20 Und er (Jesus) ging in ein Haus. Und da kam abermals das Volk zusammen, sodass sie nicht einmal essen konnten. 21 Und als es die Seinen hörten, machten sie sich auf und wollten ihn festhalten; denn sie sprachen: Er ist von Sinnen.

22 Die Schriftgelehrten aber, die von Jerusalem herabgekommen waren, sprachen: Er hat den Beelzebul, und: Er treibt die bösen Geister aus durch ihren Obersten.

23 Jesus aber rief sie zusammen und sprach zu ihnen in Gleichnissen.                      Einige Verse weiter beginnt dann der Predigtabschnitt:
31 Und es kamen seine Mutter und seine Brüder und standen draußen, schickten zu ihm und ließen ihn rufen. 32 Und das Volk saß um ihn. Und sie sprachen zu ihm: Siehe, deine Mutter und deine Brüder und deine Schwestern draußen fragen nach dir.

Liebe  G, 

"seine Mutter und seine Brüder standen draußen und schickten zu ihm und ließen ihn rufen"

so war das vor knapp 2000 Jahren; heute wäre das natürlich ganz anders gelaufen: da hätte die Mutter draußen mal eben eine sms geschrieben - auf dem Handy anrufen tut man bei solchen Veranstaltungen ja nicht, weil das stört, aber sms geht immer. Also schreibt die Mutter an den Sohn: 

"hi mein Sohn - wir warten alle  -  wann kommst du?

lg  mam"
Schreibt der Sohn zurück:

"hi mam - keine Zeit - kein Problem! Alles okay.

JS" 

verärgert schreibt die Mutter zurück:

"Warum?  Du bist ein Kind unserer Familie. Bitte kommen!

lG  Ma u. Brüder"
Kurz darauf simst der Sohn:
"Hi ihr  -  momentan geht nix.  Hab wichtigeres zu tun. Bis später.  JS"
Letzter Versuch der Mutter:

"Wir müssen reden! Wann?  Mehr als lG,  Ma"
Danach kommt keine sms mehr vom Sohn.
Das kann er doch nicht machen, der Sohn  -  oder?  Was meinen Sie, liebe Eltern und Töchter und Söhne?  "Momentan geht nix. Hab wichtigeres zu tun."  Jetzt kommt die ganze Familie extra angereist  -  vom Vater steht nichts,  aber Mutter Maria, Brüder und Schwestern; und der Herr Sohnemann hat keine Zeit, weil er wieder einmal mit den Hohen Herrn und anderen Frommen über Gott und die Welt diskutieren muss. Und dann immer diese Kranken und Behinderten, die Bettler und die Landstreicher. Damit kann er doch endlich aufhören, schon viel zu lange geht das so. Außerdem ist ja immer schlimmer geworden mit ihm; er ist ja eigentlich verrückt mit seinen Auftritten und Reden und Geschichten und dann auch noch solche merkwürdigen Heilungen. Er hat doch schon genug Gegner. Viele warten nur auf eine Gelegenheit, damit sie ihn verhaften lassen können. Aber nein, dieser Sohn weiß alles besser. Kann er nicht ganz normal sein wie alle anderen und vor allem seine Geschwister: in der Heimat arbeiten, eine Familie und ein zuhause gründen, und sich anständig darum kümmern? Nein, plötzlich mit 30 Jahren hat es ihn wohl erwischt: er steigt aus, hängt die Arbeit an den Nagel, sein bisschen Geld genauso und verschwindet. Und dann macht er noch die Menschen verrückt mit seinen Reden vom Himmelreich und diesem Getue um das Taufen im Wasser. Es gibt doch schon genug von solchen übergeschnappten Wanderpredigern und Irrlehrern. Was haben die schon gebracht? Es blieb alles beim Alten: im Kleinen, im Großen, wirtschaftlich und politisch; und jetzt will unser Sohn die Welt retten?  "Wir müssen ihn retten", beschließt seine Familie, "bevor sie ihn verhaften".  Ihr Entschluss war fest: "Wir holen ihn da raus;  wenn er es nicht selber merkt und tut, dann machen wir das  -  sonst, wer weiß -  am Ende verlieren wir ihn noch!"     Ich kann die Familie gut verstehen, vermutlich würde ich genauso handeln als Vater, als Ehemann, als Bruder.  Schließlich sind wir eine Familie, wir gehören doch zusammen, mehr als die andern.

Liebe Eltern und Töchter und Söhne, 

überlegen Sie doch nun bitte einmal, wie die Geschichte weitergehen könnte. Was wäre Ihnen denn am liebsten?                (Pause)

Vermutlich wünschten Sie, dass es sich der Sohn noch einmal überlegt  -  wenn Maria und die Geschwister jetzt schon extra alle hier hergekommen sind. Und er geht einfach mit nach Hause und alles wird gut.

Nun können wir diese Geschichte aber auch noch aus einer anderen  Perspektive betrachten: Wie sieht und erlebt denn der Sohn seine Familie? Wir sind und waren ja auch alle einmal Söhne und Töchter: Das geht einem dermaßen auf die Nerven; man kann und will es nicht mehr hören, dieses ewige Gezeter und Gejammer der Mutter; dauernd wird man bevormundet, nichts darf man selber entscheiden, alle wissen es besser  -  manchmal ist es unerträglich und einfach nur noch zum weglaufen  -  weit weg von diesem Familiengetue.
Oder es könnte vielleicht so klingen:  "Ich wär so gern dabei gewesen, doch ich hab viel zu viel zu tun, lass uns später weiter reden. Da draußen brauchen sie mich jetzt, die Situation wird unterschätzt. Und vielleicht hängt unser Leben davon ab. Ich weiß, es ist dir ernst, du kannst mich hier grad nicht entbehren, nur keine Angst ich bleib nicht all zu lange fern. 
(Refrain:) Muss nur noch kurz die Welt retten ..."  singt Tim Bendzko.

Vielleicht kennen Sie ja das Ende der kurzen Familienszene von damals aus dem Markusevangelium? 
33 Und er antwortete ihnen und sprach: Wer ist meine Mutter und meine Brüder? 34 Und er sah ringsum auf die, die um ihn im Kreise saßen, und sprach: Siehe, das ist meine Mutter und das sind meine Brüder! 35 Denn wer Gottes Willen tut, der ist mein Bruder und meine Schwester und meine Mutter.
ER ist schon verrückt, dieser Jesus, also weg - gerückt vom Üblichen und vom Normalen. ER dreht die Welt um  -  um sie zu retten.

Mit Tim Bendzkos Worten gesagt:  "fang schon mal mit dem essen an. Ich stoß dann später noch dazu. Du fragst wieso weshalb warum, ich sag wer sowas fragt ist dumm. Denn du scheinst wohl nicht zu wissen, was ich tu: Ne ganz besondere Mission;  lass mich dich mit Details verschonen. Genug gesagt, genug Information. Ich muss noch kurz die Welt retten."
Ja, Jesus, der Sohn Gottes hat die Welt gerettet, das können wir glauben, das können wir erfahren und das werden wir ein für allemal erleben. Niemand sonst wird diese Welt retten. Alles geht verloren, wenn nicht der Vater und der Sohn die Welt retten. Und sie haben schon damit begonnen. Sie, der Vater und der Sohn und der heilige Geist.   " Du fragst wieso, weshalb warum, ich sag wer sowas fragt ist dumm. Denn du scheinst wohl nicht zu wissen, was sie tun."
 Natürlich wissen wir Christen, was der Vater, der Sohn und der Heilige Geist tun:        (Pause)                     Haben Sie es auch gemerkt: da fehlen uns tatsächlich erst einmal die Worte: Was tun sie denn, die Drei? In unserem Glaubensbekenntnis bekennen wir: "Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen,  den Schöpfer des Himmels und der Erde. Und an Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn, unseren Herrn. und: Ich glaube an den Heiligen Geist, die heilige, christliche Kirche, Gemeinschaft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferstehung der Toten und das ewige Leben."  Das bekennen wir. Bleibt die Frage: was leben wir?  Leben wir unser Bekenntnis? Leben wir, was wir glauben?         Prüfen wir das doch immer wieder bei uns selbst  -  vor allem, bevor wir andere prüfen und beurteilen!

Jesus sah ringsum auf die, die um ihn im Kreise saßen und sagte: das ist meine Familie: wer den Willen Gottes tut.

Ja, so ist Jesus: ER setzt sich zu denen, die nach dem Willen Gottes fragen. Ganz gleich welchen Alters, ohne Rücksicht auf Herkunft, Bildung, Beruf und Vermögen. "Wer mich hört, hört den Vater";  "der Vater und ich sind eins", "wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch". 

Es ist das Geheimnis der Familie Gottes, dass nicht die Familienmitglieder entscheiden, wer dazu gehört und wer nicht, sondern dass der Sohn Gottes vom Vater her  zu uns kommt, mitten unter uns gegenwärtig ist und sagt: "Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen". "Liebe deinen Nächsten wie dich selbst"  oder  "zieh zuerst den Balken aus deinem Auge und danach sieh zu, wie du den Splitter aus deines Bruders Auge ziehst".  Die größte Zu-sage  und die schönste Einladung für alle Menschen hat Jesus selbst so formuliert: Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken" (Mt 11,28)

Damit und nur damit werden und sind wir gerettet: ER, der Sohn Gottes, Jesus Christus kommt im Heiligen Geist auch heute noch auf uns zu und will mitten unter uns sein. So rettet er uns  -  jetzt schon. Und wie ER es einmal mit der Welt tun wird, das bleibt sein Geheimnis. Fragen wird ER uns einmal, wie wir es mit IHM gehalten haben? Wo waren wir, als ER mitten unter uns war? Was haben wir gesagt, getan, geglaubt, gehofft und gebetet?

"Die Zeit läuft mir davon zu warten wäre eine Schande für die ganze Weltbevölkerung. Ich muss jetzt los sonst gibt’s die große Katastrophe merkst du nicht das wir in Not sind."
In Johannes 3, 16 heißt es: "Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben."

Ja, alle, steht hier, und gemeint sind, wie in der kleinen Familienszene: jede und jeder, der den Willen Gottes tut. Nicht unter Druck, nicht zwanghaft auf Erfolg und Anerkennung ausgerichtet, sondern frei, zuversichtlich, vertrauens- und hoffnungsvoll. Die gehören zur Familie derer, die nicht verloren gehen, sondern das ewige Leben haben.

Was könnte diese Familie alles bewegen, wenn sie sich in tiefem Vertrauen und in allen Dingen ganz auf den Vater und den Sohn und den heiligen Geist verlassen würden?!

Ein Beispiel zum Schluss: Nachdem Giovanni Bernadone (so hieß Franziskus mit bürgerlichem Namen) in der kleinen Kirche San Damiano glaubte, die Stimme des Gekreuzigten gehört zu haben, begann er sein Leben zu ändern: Seine Herkunft als Sohn eines reichen Tuchhändlers, seine vornehme Erziehung, seine geachtete Stellung in der Gesellschaft - das alles setzte er zunehmend und ganz bewusst auf's Spiel. Im Alter von 25 Jahren vollzog er dann mit einer rigorosen Tat den völligen Bruch mit seiner Familie und seinem bisherigen Leben: Im Streit mit seinem Vater um einen bestimmten Geldbetrag zog er vor das bischöfliche Gericht. Dort zog er alle seine Kleidungsstücke aus, warf dem Vater das Geld und die Kleider vor die Füße und erklärte: „Bis jetzt habe ich den Pietro Bernadone meinen Vater genannt. Nun gebe ich ihm das Geld zurück, um das er sich aufgeregt hat, nebst aller Kleidung, die ich von ihm habe. Von nun an will ich nicht mehr sagen: Vater Pietro Bernadone, sondern nur noch: Vater unser im Himmel" (zit. bei Holl, S. 51f). - Von da an war er „der kleine Bruder Franz" („Io picciolino vostro fra francesco"). Viele kennen ihn heute noch als "Franziskus von Assisi".  Absolut nichts anderes mehr wollte er besitzen als eine Kutte, eine Unterhose, ein Paar Sandalen und einen Strick um den Bauch. Er lebte völlig asketisch. Bald begann er auch zu predigen: Von der notwendigen Sinnesänderung. Von der Friedfertigkeit. Und es gelang ihm sogar, sein Ekelproblem zu überwinden: eine ihn seit der Kindheit quälende (zwanghafte) Phobie vor dem Aussatz. Nunmehr umarmte er Aussätzige und küsste ihre Hände. - „Das ist nicht normal. Er ist nicht mehr bei Verstand", sagten die meisten Leute. Vor allem sein Vater.

Liebe Eltern, Töchter und Söhne, 

ganz schön verrückt, oder? Aber hier geht es um keine neue Masche oder Mode, sondern um eine alte Praxis, die Jesus von Nazareth vor fast 2000 Jahren vorgelebt hat. Franz von Assisi hat sich für diese Lebensführung entschieden,  mit einer Entschlossenheit, wie sie vielleicht alle tausend Jahre einmal vorkommt.  (Dr. Dr. Günter Goldbach,  Osnabrück 

Adolf Holl: Biografie des Franz von Assisi  „Der letzte Christ" (München 1982)).
Deshalb wünsche ich uns viele kleine, aber so entschlossene Entscheidungen, wie beim kleinen Bruder Franz, damit noch viele Menschen gerettet werden und wir selbst. Mit dem feinen, aber gewissen Unterschied zum Pop-Song: Wir müssen nicht die Welt retten, aber wir können und dürfen alles tun, um Gottes Schöpfung zu beschützen und zu bewahren und den Kindern Gottes den Weg zum Vater zu zeigen - in Jesus Christus - Amen
(Lied:)  

"Es kennt der Herr die Seinen und hat sie stets gekannt,    die Großen und die Kleinen in jedem Volk und Land;            er lässt sie nicht verderben, er führt sie aus und ein,           im Leben und im Sterben sind sie und bleiben sein."
Nr. 358,  1 - 4   ist angeschlagen, aber wegen der passenden Worte möchte ich Sie einladen, alle 6 Strophen mitzusingen.
.         
